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Die einen setzen an Heilig-
abend den Tee auf, schauen
«Drei Nüsse für Aschenbrö-
del» oder suchen in den Ber-
gen den Schnee. Für einige Be-
rufsgruppen ändert sich der
Alltag hingegen nicht. Pflege-
personal, Gastromitarbeitende
oder Angestellte im öffentli-
chen Verkehr sorgen beispiels-
weise dafür, dass auch über die
Festtage der Normalbetrieb
weiterläuft. Zu ihnen zählt Da-
niel Jufer. Der 58-Jährige arbei-
tet seit neun Jahren als Zugbe-
gleiter bei der Zentralbahn
und hat schon mehrere Weih-
nachtsabende nicht im Wohn-
zimmer, sondern im Zug
verbracht.

Skifahrer, Ausflügler
undWeihnachtsmänner
«An diesen Tagen ist ein ge-
mischtes Publikum im Zug
anzutreffen», erzählt Jufer.
Während die meisten der klas-
sischen Pendelnden wie Schü-
lerinnenundSchüler, Lernende
undBerufstätigewegfallen, sei-
en tagsüber mehr Wintersport-
ler und Ausflügler unterwegs.
«An Heiligabend ist es tenden-
ziell eher ruhig. Tags darauf

sind am Abend hingegen auch
zu den späten Stunden viele zu-
friedene Gäste unterwegs, die
von Besuchen bei Verwandten
und Bekannten zurückreisen.»

Wieviel jeweils los ist, hänge
stark vom Wetter ab, erklärt Ju-
fer. «Generell ist es aber defini-
tiv ruhiger als an anderen Ta-
gen.» Die Atmosphäre beim
Arbeiten unterscheide sich da-
bei deutlich von anderen Feier-
tagen. «Ich würde nicht sagen,
sie ist besinnlich, aber es
herrscht eine ruhige, gelöste
Stimmung.»

Und manchmal bringen die
Festtage auch ein unerwartetes
Erlebnis mit sich. Jufer erinnert
sichaneineGruppekanadischer
Touristen, die vor drei Jahren
über die Festtage in der Region
verweilten. «An Heiligabend
sassen sie als Weihnachtsmän-
ner verkleidet im Zug und san-
gen Weihnachtslieder. Das war
ziemlich speziell», erzählt er
und schmunzelt. Entscheidend
sei für ihn in solchen Fällen im-
mer dasselbe: «Hauptsache,
man hat es lustig und bleibt
friedlich.»

Dass er an diesen Tagen
arbeitet, ist für Jufer keine Aus-
nahme, sondern eine bewusste
Entscheidung. Seit 2005 ist er

bei der Zentralbahn angestellt,
zunächst als Reiseberater, dann
alsTeamleiter imReisezentrum.
2016 entschied er sich für die
Umschulung zum Zugbegleiter,
oder wie er es nennt, zum
«Gastgeber auf Schienen».«Die
Arbeit wurde mir zu stationär.
Ich wollte mehr unterwegs
sein.»Zudemsei er einMorgen-
mensch und schätze es, früh zu
arbeiten und zu erleben, wie am
Morgen alles erwacht.

Trotz Weihnachten: Für die
Fahrgäste gelten dieselben
Regeln wie an jedem anderen
Tag auch. «Wir versuchen im-
mer zu helfen und zeigen Ku-
lanz», betont Jufer. «Aber wer
ohne Billett unterwegs ist, der
muss auch an diesen Tagen
einen Zuschlag zahlen. Da ma-
chen wir keine Weihnachtsge-
schenke.»

Gefeiert wird trotz Arbeit.
Am 24. Dezember hat Jufer
frei. Dann kommt sein Vater
über Mittag zu Besuch, den
Abend verbringt er mit seiner
Frau. Am nächsten Morgen
steht eine Joggingrunde und
ein gemeinsames Mittagessen
an, bevor er sich an die Arbeit
macht. Seine Schicht dauert
von 14 bis 23 Uhr. «Es ist viel-
leicht nicht das klassische

Jan Fischer Festtagsprogramm», sagt Ju-
fer. «Aber ich mache das, wie
es für mich stimmt.»

«Es ist ein Geben
undNehmen»
Seine Einsatzbereitschaft be-
gründet der 58-Jährige auch
ganz uneigennützig. «Für
Arbeitskolleginnen und -kolle-
gen mit Kindern bedeutet es oft
mehr, an diesen Tagen frei zu
haben als für mich.» Es sei ein
Geben und Nehmen: «Ich ma-
cheanderengernedenGefallen,
und bin ja dann froh, wennmei-
ne Freiwünsche ebenfalls erfüllt
werden können.»

Dass er auch künftig an
Weihnachten arbeiten werde,
kann er sich gut vorstellen.
Denn trotz Arbeit bleiben die
Weihnachtsgefühle nicht weg.
Zuhause im Engelbergertal ste-
hen Weihnachtsbaum, Ge-
schenkeundweihnächtlicheBe-
leuchtung. Und diese Gefühle
verschwinden für Daniel Jufer
auch nicht im Dienst: «Ich ge-
niess die Ruhe und die Atmo-
sphäre. Alles ist dekoriert und
leuchtet, und man kann über
das vergangene Jahr reflektieren
und etwas herunterfahren. Das
behagt mir mehr als grosser
Trubel.»

Am26.Dezember 1934wurde in
Davos die erste Schleppseilbahn
auf dem Übungshang des Bol-
geneingeweiht.DieAnlagekam
einer Revolution im Seilbahn-
bau gleich.Obwohl nur 300Me-
ter lang, begann ab diesem Tag
derSiegeszugderSkiliftanlagen.
Auch in Engelberg war diese
neuartige Aufstiegshilfe für Ski-
fahrer bald ein Thema. Auf der
GerschnialpwurdederersteSki-
lift im Tal gebaut. Da er jedoch
störungsanfällig unddieAnreise
für die Servicemonteure be-
schwerlich war, verlegte man
ihn schon bald auf die Ochsen-
matte. Hier kam wohl auch Pa-
ter Bonaventura Thürlemann
(1909–1997)mit ihm inKontakt.
Da ihn alles Technische interes-
sierte, musste ihm die ruckarti-
ge Auf- und Abwicklung des
Seils mit dem Skiliftbügel
gründlich missfallen. So reichte
er 1972 ein Patentgesuch an das
Eidgenössische Amt für geisti-
ges Eigentum ein mit dem Titel
«Bremse für rotierendes Sys-
tem, insbesondere für die Seil-
trommeleinesSkiliftgehänges».

Pater Bonaventura Thürle-
mann war aufgefallen, dass die
Skiliftgehänge mit gebräuchli-
chen Bremsvorrichtungen für
die Wickelrolle oftmals nicht
richtig funktionierten. BeimAb-
wickeln des Seils während des
Starts kam es zu ruckartigen
Bewegungen, was wiederum zu
Stürzen der Schneesportler
führte. Ähnlich verhielt sich der
Mechanismus beim Aufwickeln
des Seils, was sich in unter-

schiedlichen Einzugsgeschwin-
digkeiten bemerkbar machte.
«Die Erfindung soll diese Män-
gel beheben und kann folgende
Vorzüge aufweisen:Gleiche und
konstante Beschleunigung für
leichte und schwere Skifahrer
während der Abwicklung des
Seils beim Start, gezielte Wahl
der Einzugszeit praktisch oh-
ne Beeinflussung durch Ver-
schmutzung des Bremsbelages
durch Öl und Fett, sehr geringe
Abnützung der zur Reibung

kommenden Bremsflächen für
beide Drehrichtungen», laute-
ten die Ausführungen des Erfin-
ders in der Mönchskutte zuhan-
den des Patentamtes.

Patente in der Schweiz
und in Österreich
Am 15. April 1972 bestätigte das
Patentamt Bonaventura offiziell
das Patent. Der Patentbescheini-
gung sind entsprechende, vom
Erfinder angefertigte Zeichnun-
gen beigefügt. Das gleiche Pa-

tent meldete Pater Bonaventura
Thürlemann in Österreich an.
Eine kunstvoll angefertigte Pa-
tenturkunde bescheinigt, dass
die Erfindung des Engelberger
Benediktinermönchs ab dem 25.
März 1975 auch in Österreich
Gültigkeit besass. Die Anmel-
dung in Deutschland war in die
Wegegeleitet,wurde aber nie als
Patent öffentlich beurkundet. In
Frankreich bemühte sich Pater
Bonaventura Thürlemann erst
gar nicht um die Anerkennung

seinerErfindung.Dieswohlauch
deshalb, weil die Franzosen bei
der Herstellung von Skiliftanla-
gen langeZeitaufdasSystemder
Bügellifte verzichteten und statt-
dessen auf sogenannte Stangen-
schlepplifte setzten. Diese Form
des Skiliftbaus kannte man auch
auf dem Jochpass. Der «Nid-
waldner Jochstocklift» war eine
solcheAnlageundführteentlang
der Kantonsgrenze über viele
Kurven vom Berghaus auf dem
Jochpass bis zum Jochstock.

System heute noch
im Einsatz
In der Folge verwendeten im-
mer mehr Skiliftbauer für ihre
Skiliftgehänge das Bonaventu-
ra-System. Da es sich dabei um
das geistige Eigentum des En-
gelberger Benediktinermönchs
handelte, hatten sie eineLizenz-
gebühr zu entrichten. Der Ski-
liftboom im letzten Viertel der
1980er-Jahre schlug sich in der
Folge auch auf der Einnahmen-
seite des Klosters nieder. Ge-
baut wird das von Pater Bona-
ventura Thürlemann erfundene
Trommelsystem heute nicht
mehr. Das Patent ist sowohl in
der Schweiz als auch in Öster-
reich längst abgelaufen. Wie ro-
bust dieses System ist, zeigt die
Tatsache, dass dieser Aufzugs-
mechanismus bei entsprechen-
der Wartung nach wie vor im
Einsatz steht, so auch bei den
beiden Skiliftanlagen auf der
Ochsenmatte in Engelberg.
. ..............................................

Hinweis
DerArtikel erschienbereits in der
Zeitschrift «Titlisgrüsse».
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Pater Bonaventura Thürlemann, hier bei der Begutachtung eines Plans für den Bau eines Wasserkraftwerks, tüftelte auch für ein besseres
Skierlebnis. Bild: Stiftsarchiv Kloster Engelberg

Eine der Patentverfügung bei-
gelegte Zeichnung.
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«Ich geniesse die Atmosphäre»
Während vieleWeihnachten zuhause verbringen, bleibt für andere der Arbeitsalltag unverändert. So etwa bei Zugbegleiter Daniel Jufer.

Das Skiliftsystem aus dem Kloster
Das ruckartige Auf- und Abrollen der Skiliftbügel war einem Engelberger Pater ein Dorn im Auge. Sein System existiert heute noch.


